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Vom Kriegsschauplatz.

Reine- in flammen.
Die Operationen sei Reine erfolgreich. — Ein

pnesalk aus Yerdnn zurüchgewiesem ——- Zranzösiche

Truppen im Rinoard überrascht.

Der Große Generalstab meldet:
Großes Hanptquartier, 21. September, abends.
Bei den Kämpfen ums Neims wurden die

festungsartigen Höhen von Craonelle erobert und
im Vorgehen gegen das brennende Reime der Ort
Betheny genommen.

Beim Angrisf gegen die Sperrfortslinie südlich
Berdun überschritt unsere siegreiche Armee den
Dstrand der vorgelagerten, vom französischen
8. Armeekorps verteidigten Eote Lorraine.

Ein Ausfall aus der Nordostfront von Berdun
wurde zurückgewiesen.

Nördlich von Toul wurden die französischen
Truppen im Biwaek durch Artilleriefeuer überrascht.
Jm übrigen fanden heute auf bem französischen
Kriegsschauplatz keine größeren Kämpfe statt.

In Belgien und im Vsten ist die Lage
unverändert. W. T.-B.

Heldentaten unserer glatte.
Berlin, den 21. September.

Nach einer Mitteilung aus Amsterdam hat
die englische Admiralität am 20.September folgendes
bekannt gegeben: .

Der deutsche Kreuzer »Emden« von der
Ehinastation, der sechs Wochen lang ganz aus dem
Gesichtskreis verschwunden war, ist am 10. September
lötziich im Golf von Bengalen erschienen, nahm
echs Schiffe, versenkte fünf und sandte das
sechste mit den Bemannungen nach Kalkutta.

Der englische kleine Kreuzer »Pegasus«, der
von Sansibar gekommen ist, zerstörte DarsesiSalam
und versentte daselbst das Kanonenboot »Möwe«.
»Pegasus« ist heute morgen, während er in der
Bucht von Sansibar lag und die Maschinen
reinigte, von der- «Königsberg« angegriffen und
vollständig unbrauchbar gemacht worden. 25 Mann
sind tot, 30 verwundet. ·

Hierzu wird von zuständiger Stelle folgendes
mitgeteilt: Bei der »Möwe« handelt es sich keines-
wegs um ein kampffähiges Kanonenboot. Es
war vielmehr ein Bermessungsfahrzeug ohne jeden
Kampfwert. Bei Beginn des Krieges ist es als
für die Kriegsführung wertlos abgerüstet worden.
Der englische kleine Kreuzer »Pegasus« hat eine
Armierung von acht Stück ZehnzentimetersSchnells
ladekanonen, während unser kleiner Kreuzer ,,Königs-
berg“, denn um diesen handelt es sich im vor-
liegenden Falle, eine solche von 10 Stück 10,5
Zentimeterschnelladekanonen bat.

Verbreitung falscher nachrichten.

‚Ein Militärgericht in Dberschlesien hat einen
Mann, der unwahre und die Bevölkerung
beunrnhigende militärische Nachrichten verbreitet
hat, zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Das stellvertretende General-Kommando wird
jeden ähnlichen Fall, der zu feiner Kenntnis
gelangt, mit rücksichtsloser Strenge verfolgen

Ich veröffentliche dies mit der ernsten Mahnung
an alle Kreise der Bevölkerung o ne jede Ausnahme,
sich in der Besprechung militäris er Angelegenheiten
der größten Zurückhaltung zu befleißigen.

Breslau, den 21. September 1914.
Der stellvertretende Kommandierende General

von Bacmeifter.  

 

Mittwoch, den 23. September 1914..
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einbehaltene nnd provinziellen

Cin heftiger Sturm todte in den letzten
Tagen und auch während der Nacht. Es war,
als ob die Sturmwolken aus dem fernen Westen
kämen und uns Grüße von dem Toben der Schlacht,
dem Donner der Kanonen und dem Knattern der
Gewehre überdrächten. Mächtig heulte der Sturm
und weckte auch Gedanken an die Berwnndeten
und Toten —- letztere in feindlicher Erde zum
ewigen Schlummer gebettet. Ja, wenn es auch
schwer ist, liebe Angehörige zu verlieren, so kann
"uns doch der Gedanke daran trösten, wie es ge-
kommen wäre, wenn die Feinde unser Land über-
schwemmt hätten. Nicht nur zu gedenken der
unmenschlichen Greuel, die an unseren Kindern,
Mädchen und Frauen verübt worden wären, sondern
wir wären auch finanziell derartig in Mitleidenschaft
gezogen, daß bittere Armut allüberall die Folge
gewesen wäre. Dies alles haben unsere braven
Truppen abgewehrt. Und wenn viele von ihnen
ihr Herzdlnt dahingehen mußten, so geschah es ja
nicht nur im Interesse des ganzen Baterlandes,
sondern in nicht geringem Maße auch zum Heil
und Segen der ihnen Nahestehenden. Dieser Gedanke
birgt einen gewissen Trost in sich. Und wie so
der Sturm ununterbrochen und ungefchwächt 

' weiterheulte, dadachte man auch an die Kämpfenden,
an die kleinen Streifpatrouillen, die im Dunkel
der Nacht im unbekannten feindlichen Land umher-
reiten, sowie an die einsamen Posten, die im Felde
oder am Waldrande liegend, nach dem Feinde
spähen. Aber auch umgekehrt. Wieviel Gedanken
mögen nicht in vergangener Nacht zurück zur
Heimat geflogen sein, zu Weib und Kind, zu
Bruder und Schwester? Ja, der Krieg ist hart
und gewinnt an Schrecklichkeit, wenn die Herbst-
stürme das Herannahen einer nasseren und kälteren
Jahreszeit verkünden. Aber mögen nun auch noch
bittere Tage vor uns liegen, so wird doch schließlich
wieder die warme Sonne schönen Friedens unser
Land bescheinen und schnell die letzten Sorgenfalten,
die man nun so viel beobachten kann, von den
gefurchten Stirnen wischen. Daß dieser Tag ein-
treten wird, dafür sorgen unsere Soldaten in
Feindesland, . und dafür bürgen die bisherigen
Erfolge, von denen bisher einer glänzender als der
andere war. Wer weiß, wie sehr jetzt beim Erscheinen
dieser Zeilen die Kraft der Franzosen schon ge-
brochen istl Daher läßt uns jeder neue Sieg das
Hereinbrechen eines unfreundlichen Herbstes mit
Sturm und Regen weniger fühlen; die innere
Erregung und die große Freude ersticken alle
bangen Gedanken und erleichtern das Ertragen
böser Stunden, die jetzt niemanden erspart bleiben.

An Spenden für die Provinz Ostpreuszen
sind bei der hiesigen Kämmereikasse eingegangen
vom Brunnenbaumeister Iosef Grissig 5,00 Mark.
Weitere Spenden werden mit Dank entgegen-
genommen. .

Das stellvertretende Generalkommando hat die
Frist für die polizeiliche Meldepflicht der
Engagement seindlicher Staatenauf 12 Stunden
e ge e .

Irüher munter. Die Zuverlässigkeit der
langfristigen Borhersagen wird infolge Mangels
an auswärtigen Wetternachrichten geringer. Soweit
sich aber jeit die Entwicklung der Luftverteilung
überblicken läßt, kann erwartet werden, daß zunächst
noch heiterestrockenes Wetter herrschen wird. Mit
Beginn des zweiten Drittels wird alsdann eine
Negenperiode einsetzen, die unmittelbar zu einem
zeitigen Winterwetter überleiten dürfte.  l

—

Sibyllenorn Dem Krieger-Verein Denke-—-
Sibyllenort wurde von Sr. Majestät dem Kaiser
anläßlich des 25 jährigen Bestehens des Vereins
ein Fahnenband verliehen. Dasselbe wurde bei
dem am letzten Sonntag stattgefundenen General-
Appell durch den Königlichen Herrn Landrat
Grafen von Kospoth mit einer ·eierlichen, der
jetzigen ernsten Zeit entsprechenden Ansprache
überreicht.

Herzliche Bitte.
Die im neuen Schulhause untergebrachten

Mannschasten der Arbeiter-Kompagnie bedürften
noch so mancherlei, als:
Tassen nnd Trinkuäpfe für Stoffen. Tisch-
Messer nnd sGabelm Große Töpfe. Kassees
mithlen. Topf-Stürzen und Deckel. Eimer.

Unterzeichneter ist bereit, dergl. Gegenstände
mit Dank entgegenzunehmen.

E. Hühner, Rektor.
 

Zahlungen von England. Durch die
Zeitungen ist verschiedentlich die Nachricht gegangen,
daß England ein Verbot der Zahlungen an Firmen
in feindlichen Säubern, insbesondere Deutschland,
erlassen habe. Wie der »Berband Deutscher
Waren-s und Kaufhäuser, e. V.« mitteilt, ist diese
Nachricht unrichtig, denn in den »Nachrichten für
Handel, Industrie und Landwirtschaft«, zusammen-
gestellt im Reichsamt des Innern, Nr. 103 bom
17. September 1914, wird eine Bekanntmachung
der englischen Regierung veröffentlicht, in der es
heißt: ,,Geschäftsadschlüsse, die vor Ausdruch des
Krieges mit im Feindesland ansässigen Firmen
abgeschlossen sind, dürfen während der Dauer des
Krieges nicht ausgeführt werben; Zahlungen, die
daraufhin zu erfolgen hätten, dürfen an solche
Firmen während des Krieges nicht geleistet werden.
Falls aber nur Zahlungen für bereits gelieferte-
Waren oder für bereits geleistete Dienste zu machen
sind, steht diesen Zahlungen nichts entgegen.“
Demnach dürfen englischerseits Zahlungen für
bereits gelieferte Waren oder für bereits geleistete
Dienste an deutsche Firmen gemacht werden.

Schlefischer Heldenmut. Wir lesen in der
»Schles. Ztg.« : Der Kaiser hat« dem Kommandierenden
General eines Neservekorps, General der Infanterie
von Goßler, das Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen.
Exzellenz von Goßler fügt in einem Schreiben,
welches die Ueberweisnng von Liebesgaben an sein
tapferes Korps bezweckt und in welchem er die
Allerhöchste Auszeichnung nach Schlesien mitteilt,
hinzu: »Ich danke das nur den tapferen schlesischen
Männern, die ohne Besinnen ihr Blut dem Könige
und dem Vaterlande weihten. Gott helfe weiter!“

Gerechte Strafe für Spione. Dem Feld-
gericht Markirch wurden zur «Aburteilung vier
französische Bürger zugeführt, die beschuldigt waren,
sich an die deutschen Stellungen herangeschlichen
zu haben und mittels Spiegelreflexen den Franzosen
die Stellungen der deutschen Truppen verraten zu
haben. Die drei ersten Angeklagten, Bauern des
französischen Grenzdorfes Laoeline, hatten sich von
den Franzosen durch große Summen Geld zu
ihrer Tat bestechen lassen. Alle drei wurden, da
sie auf frischer Tat "ermjfcbt wurden, zum Tode
verurteilt, und morgens im Hofe der hiesigen
Realschule erschossen. Der Bürgermeister von
St. Marguerite war beschuldigt, die Spiegelreflexe
weitergegeben und aus dem Kirchturm in St. Mar-
guerite signalisiert zu haben. Trotzdem der An-
geklagte hartnäckig leugnete, wurde er doch durg
Angenzengen der Tat überführt. So ereilte an
ihn gegen Abend das Schicksal seiner Landsleute.



Grey verteidigt liebt
Das Faktum steht fest, daß die eng.

lischen Diplomaten zweierlei Berichte über
denselben Gegenstand liefern. Einen
falschen für das Publikum und einen
wahren, vertraulichen sür die Minister.«

Napoleon (Auf St. Helena 1816).

Jm Auftrage des Ministeriums ist jetzt der
dünischen Presse eine Erklärung des Herrn Grey be-
kanntgegeben worden, die eine Antwort auf Die Be-
schuldigungen sein soll, die der Reichskanzler von
Vethmann Hollweg gegen die englische Politik er-
hoben hat. Wenn es noch eines Beweises bedurft
hätte. daß die gerechte Sache in diesem Kriege von
Deutschland vertreten wird. so würde ihn dieses
okument erbringen, das-aus Lüge und Heuchelei

g; boren. Die Dinge glatt auf den Kopf stellt.
Herr Gren, der als verantwortlicher Leiter der

äußeren Politik, sehr wohl weiß (maß er Dem eng-
lischen Parlament und dem Volke nicht nur ver-
chmiegen. sondern auch abgeleugnet hat), daß zwischen

- ranlreich und England lange ein Abkommen für den
Fall eines Krieges mit Deutschland bestand, erklärt,
daß England auch die Neutralität Belgiens geschützt
haben würde für den Fall, daß Frankreich sie hätte
verletzen wollen. Herr Gren glaubt darauf hinweisen
u müssen, »daß England 1870 in bezug auf Die
eutralität Belgiens denselben Standpunkt einge-

nommen hat wie ietzt. 1870 hat Bismarck auf Anfrage
Der englischen Regierung die Vertragsverpflichtung
gegenüber Belgien anerkannt und respektiert. Es ist nun
ethmann Hollweg, der 1914 sich weigerte, uns ent-

gegenzukommen, so wie Bismarrk dies 1870 getan hat.“
Man kann nicht annehmen, daß Grey so naiv ist,

wie er tut, und daß er die oeschichtlichen Vorgänge
so sehr verkennt, wie er sich den Anschein gibt. 1870
war nämlich an eine „Entente oordiale“, an ein herz-
liches Einvernehmen zwischen England und Frank-
reich nicht zu denken. Damals brauchte Deutschland
nicht mit einem Bruch der belgischen Neutralität
durch Frankreich zu rechnen, Die diesmal einen
wesentlichen Faktor im französischen
Kriegsvlan darstellte. Herr Greu bleibt also
seinem System der Verschleierung treu. Daß dieser
Versuch, auch setzt noch den klaren Sachverhalt zu
verdrehen, bei jedem Unbesangenen nur ein Lächeln
hervorrufen muß. verfchlägt nichts in London, man
muß seine Stellung mit allen Mitteln schützen.

Gleich kläglich endet auch der Versuch Greqs, die
englische Kolonialpolitik zu rechtfertigen. Hinsichtlich
dess-Uberfalls auf Die Burenrepublik zimmert er die
armselige s.ßhrafe: »Ohne uns einzulassen auf Die
Streitpuntte, Die ietzt glücklich der Vergangenheit an-
gehören wollen mir daran erinnern, was General

· otha vor einigen Tagen im südafrikanischen Parla-
ment gesagt hat, als er erklärte, er fei davon über-
zeugt, daß England eine gerechte Sache vertrete, und
als er den festen Entschluß der südafrikanischen Union
kundgab, uns in jeder Hinsicht zu unterstützen Wir
haben den Südafrikanern ein Staatswesen geschenkt,
unter dein sich ein großes Volk Einheit schaffen konnte
und die Südafrikoner seitdem als freies Volk und
Fchwgtersiaat betrachtet. Es mögen viele sein, die
ama

erklärte er. er könne dafür einftehen. daß sie zehn-
mal lieber unter Der englischen als unter der deutschen
{flagge leben wollten«

Was General Botha anbei t, so dürfte nicht
einmal Herr Gren daran glaube-z ß er die Gesamt-
heit des Burenvolkes vertritt. ewiß mag es Eng-
land gelungen fein durch Aufstachelung des Eigen-
nutzes der Säuren, in Kapland eine gewisse Kriegs-
begeisterung hervorzurufen, etwa ähnlich jener. Die in
avan herrschtt Ob aber diese Stimmung. Die das

ichbare ervassen und in die eigenen Scheuern
bringen will, England günstig ist, ist eine andere
Frage. die zu entscheiden sein wird. wenn England
erst gezwungen sein wird, die ganze Lat des von
‘ibm heraufbefchworenen Krieges wie die see des

Der Liebe Ngt.
Roman von H orst Bodemen

(frankierte)
Straff richtete er sich auf. ·
»Vor dem Kampfe ist nichts verloren, was hab ich

etan. - warum bist du nicht mehr meine stolze,

irre-irrer W W »ich .. .e « n um , e nz «
Daschttttelteer ehinundh

Mie-
er.

a-m" —- Igichtk sen btirfeni —-
r „Den! - Du oIIft. —- ich will-
u. —- ch weist-·
Drobend kommt es von seinen Sinnen. Seine

Hände haben sich eingekrampft in ihre Schultern.
beim. bleib ruhig, ich flehe dich an.«
Er lä t sie los, der Ton ihrer Stimme schneidet

ihm ins erg‘ mühsam keucht sie hervor:
»Ich -'— ch Heinz — ich kann nicht dein

Weib werden —- nein - es geht nicht —- meines
es wegen.«

Wimmernd bricht sie auf den nächsten Stuhl
zusammen.
me kreist das Blut wie wild durch die Adern,

in feinen Ohren spürt er ein Saufen. Schleier legen
sich vor feine Augen, nur in verschwommenenZügen
sieht erihre zusammengebrochene Gestalt hilflos auf
dem Stuhle kauern. Die Wut will ihn übermannen,
je langer er aber auf das arme Weib sieht, je mehr
schwin et sie, allmählich wird es klarer in seinem
Kopfe und das höchste Gefühl, das einem Manne
dem Weibe gegenüber beseelen kann. -— das tiefste
Mitleid, welches Miedem Opfer bereit ist, zieht ein
in feine Brust. cht stürmisch. langsam, ganz lang-
fam. da lt sich Heinz begnadet, um igietetwillen den
Kelch des Düne zu leeren bis zur eige und er
weiß- diesesLe en wird heilig fein. wird ausströmen
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Festlandes zu tragen. An uns wird es fein, dafür zu
forgen, daß dies halb und restlos geschieht.

Grey schließt sene Ausführungen: »Der Reichs- f
kanzter entschuldigt die Verletzung der belgischen
Neutralität mit militärifchen Notivendig«eiten. Zu-
gleich rechnet er sich zur Tugend an. Die Neutralität
Hollands und der Schweiz geachtet zu haben und
sagt, daß es ihm niemals einfallen würde, an die
Neutralität der skandinavischen Länder zu rühren.
Einer solchen Tugend, die nur geübt wird aus Ruck-
sicht der eigenen Lebensinteressen. kann man »sich in
einer solchen Weise ni.ht rühmen. Auf die Schluß-
erklärung des Reichstanzlers, die Sache der europäi-
schen Gerechtigkeit sei dem deutschen Schwerte unver-
traut, ist die Behandlung Beigiens eine genügende
Antwort.«
« Wenn man das kümmerliche Machwerk des Herrn
Grers mit den wuchtigen Anklagen vergleicht, die der
Reichskanzler gegen England erhoben hat. fo wird
man inne werden, daß diese Anklagen auch nicht in
einem Punkte widerlegt sind. Keine Wortsplitterei
kann die Tatsache aus der Welt fchaffen. daß Eng-
land, Frankreich und Belgien sich vor Dem Kriege
verbündet haben, um Deutschland zu überfallen. Und
wie sich die Sinfonien. von denen Herr Grey ver-
sichert, daß sie England zu unterstützen bereit sind. zu
dem Kriege stellen, wird sich erst zeigen, wenn sie die
Wahrheit erfahren. Einstweilen mag Herr Grey
weiter lügen, denn »sieben Lügen braucht’s, um eine
zu beschönen.« M. A. .

O It

Verschiedene Kriegsnacbrichten.
Die Lage im Westen.

Wenn es nicht unsere amtlicheriTelegramme ver-
kündeten, so würde -'·wir es jetzt sogar aus den Be-
richten unserer Geg er ersehen können: wir stehen im
Westen sehr günftig, Der Widerstand der Feinde
beginnt zu erlahmen. Man sucht bereits bei den
Franzosen nach Erklärungen für die jüngsten Mißer-
folge der verbündeten Heere: »Die Deutschen haben
eine vorzügliche Verteidigungsstellung.« Danach wird
die Lügenhaftigkeit früherer Siegesberichte der Fran-
zosen ohne weiteres klar: »der fliehende Feind,« so
bemerkt ein italienisches Blatt Duett. .ßnne nicht so
vorzügliche Befestigungen anlegen.“

—Daß Frankreich übrigens am Ende seiner
Kräfte ist, beweist der Aufruf an alle Männer bis zu
48 Jahren, auch an die Nichtgedienten und surüikgestellten,
zu den Fahnen zu eilen.

—Aber auch jetzt noch. wo schon immer weitere
Kreise einzusehen beginnen, daß weder Belgiens noch
Englands Hilfe, am wenigsten aber der russifche
»Vorstoß in das Herz des Feindes« Frankreich retten ·
kann, versucht die Regierung, die Lage als rosig und
hoffnungsvoll zu schildern. weil ja immer noch Re-
serven vorhanden sind. Fünfzigtausend Ma-
rokkaner sind angeblich in Antwer en ge-
lan d et. Man hat anscheinend tu s und
Bordeaux vergessen, daß die Scheldemündung bei
Antwerpen zu Holland gehört. Oder Will man
Hollands Neutralität nicht mehr respektierens

Das französische Nachrichtenbureau meldet. daß
der deutsch e Admiral v. Snuchon, Der bis-
herige Kommandant des deutschen Mittelwer-
geschwaders. zum Kommandanten der tür-
kischen Flotte ernannt wurde. Die französische
Presse begleitet diese Nachricht mit drohenden Erörte-
rungen. Das .Journal des Debats« schreibt, daß
diese Ernennung einer Verabschiedung der englischen
Kommission gleichkomme. iDaß diese Verabschiedung
dieser Tage tatsächlich erfolgt ist, wird in Frankreich
offenbar geheim gehalten.) Sie bedeute eine Beleidi-
giåiägetEnglands sowie eine Herausforderung der Ver-

en.

das Kind.
Rasch wendet er sich zur Tür und drückt auf den

Knopf der elektrischen Stängel.

Flämqu sulsd e i i» e w o a e en «
„engl iige dich nicht. es bin ich ein Mann ge-

worden «
gdeirzfichüttelndthsie ihn an.

assizzesssew reden-reinrer.e
Sieer verma Ist-i Wort zu tue n0 hat sie ihre

Gedanken ni. t vollkommen er emalt. aber
sie fürchtet sich nicht« Heinz wir den richtigen Aus-
weglnsindetr sie laubt es.

d der Obe euinant kommt
»Du hast mich rufen lassew liebe Klar-ib-
Es soll ruhig Ringen, aber seine Stimme zittert

. an.
‚agmiehm‘i‘ä. Herr Oberleutnant. die Stunde

ätttscheidtet über uns Drei. in Ihrer Hand liegt unsre
fk

»Und ich. Herr Leutnant kenne nur einen. das
Glück meiner Frau . . .«

»Und aber! man, Heer und dein
bringe ich das [größte fett —- Sie haben Be-
ziehungen in Bern. reifen ie so heute abend mit
mithin. sehen Sie alles Dran. Da ich nach Südwest
komme, Frieden taugt jetzt nicht für mich. ich aber
gebe mein E emvort. ich suche den Tod nicht. aber
ch brauche ampf, Entbehrung, um über diese Zeit
hinwegzukommen was dann wird, weiß Gott. i3
nichtmmirdernirb es “Einatmen“
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. schwierige militärische Lage völlig klar.

 
bis an sein Lebensende in ein Gebet für sie und —-
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Erfolge der Osterreicher in Serbien.
Nach einer Meldung aus Wien haben biet-von

Zwonik aus vocrückenden österreichischen Truppen den
Serben schwere Verluste beigebracht. Waliewoswurde
von den Osterreichern besetzt: der Vormarsch auf
Kraguiewatz ist aufgenommen.

Alle Versuche des Feindes, auf österreichischem
Boden Fuß zu faffen, sind vollständig und
erfolgreich abgewiesen.

—·Jn Serbien scheint es übri ens recht schlimm zu
stehen. Nach Berichten aus Wien Hat der Bar einen Av-
gefandten König Peters n Audienz empfangen,
er ihm ein Handschreiben überreichte. Wie verlautet,

hatte der Abgesandte die Ausgabe, die tuisische Regierung
mit Hinweis auf die Lage Serbiens zu einer ausgiebigeren
Hilfe zu veranlassen, da die bisher seitens Rußland an ·
Serbien gewährte Unterstützung als ungenügend erscheine.
—- Ob freilich Titußland etwas tun kann, erscheint zweifel- -
haft; denn Väterchen, voll Verzweiflung über den Schlag .
in Ostpreußen, wirbt ietzt um Ruthenen und Polen und
gestattet sogar den Juden einen längeren Aufenthalt in
getersburg Sein Werden wird vergeblich sein, wie
erbiens Hilferuf.

Die »iieue« englische Armee.

Jn sachkundigen Kreisen Englands ist man sich
trotz der erlogenen Siegesnachrichtenüberdie eigene-

Abernials
kommt der miiitärische Mitarbeiter der ,Times' auf
die S ch w i erig keiten der Aufstellung einer neuen
Arm e e zu reden. Diese Armee werde England erst
in vielen Monaten haben, und nicht vor Dezember
imstande sein, seine Heereslürken auszufüllem Eng-
land wisse auch ganz gut, daß Deutschland minde tens
noch eine Million Rekrutenszur Verfügung-hat. . der-—-
diese entmutigenden Feststellungentrösteter schließlich -
die Leser mit der Versicherung, « daß Deutschland bis
zur Vernichtung bekämpft-werden«müsse.ssi-— Bei einer
großen Rekrutierungsversammlung in Ehatham sagte
Churchill, der deutsche Kaiser hätte seine Truppen auf-
gefordert, das kleine Heer des Generals French heim-
tücktsch zu massakrieren. (i!) Ehatham werde wissen,
wie diese Aufforderung zu beantworten sei. Es dürfe
nicht Frieden geschlossen werden, bevor der preußische .
Militarismus vernichtet sei. —- (Die Tat allein,
Schwäher Ehurchill, beweist des Wortes matt!)

III

Erregung in China.

Jn Peking herrscht die grüßte Erregung über die
Forderung Japans, ihm freie Hand in Ehan
zu gewähren. Die Erregung ge gen die Drei-
v e r b a n D m ä ch te , namentlich England und Nuß-
land, wächst. Man beschuldigt England, daß es
Japan gegen China hebe unb auf Kosten der chine-
sischen Republik Japan Gesälligkeiten erweisen wolle.
Die -Mißstimmung gegen Rußland ist darauf zurück-
zuführen daß der Petersburger Stadthaupimann für
ie Dauer des Krieges die Ausweisung sämtlicher

chinesischen Kaufleute aus seinem Amtsbezirk verfügt
bat. überdies behauptet man in Veking daß Japan
die Mandschurei und Mongoleibesetzen wolle. Jn« ‘
fßeiin er Regierungskreisen macht man keinen Hehl
aus einer Sympathie für OsterreichsUngarn und
Deuifchland, die in China immer stärker zutage tritt.

Die amtlichen Meldungen.
Zu den Kämpfen im Westen meidet W. T. B.

amtlich aus dem Großen Hauptauartier unterm
18. September: -

Das französische 18. unb 4. Armeekorps und Teile
einer weiteren Division sind gestern südlich Nonon
entscheidend geschlagen und haben mehrere
Batterien verloren. Feindliche Eingriffe gegen ver-
fcbiebene Stellen Der Schlachtfront sind blutig zu-
sammengebrochein

EbensoisteinVorgehen französischer Alpen-
täger am Vogesenkamm im Breuschial zu-
rüdgemiefen. Bei Stimmung im" cis-an

 

 

Jhre Pfade wieder kreuze, dann tragen Sie zum-
zweitenmal die Schuld und -—« seine Stimme wird
drohend, »dann Gnade Ihnen Gott i“

Zweifelnd sieht der Oberstleutnant seine Frau an.
Die springt auf unb stürzt sich auf Heinz.
»Geh nicht in den Tod für uns. geh nicht in den

Tod, — wir hätten ia alle keine ruhige Minute mehr

im Läge-sich ih icht, Klä ich b in» u’ nn. re.— ga me ren-
mort. — wenn dein Mann mir nach SüdwestFPlfw

»Aber, lieber Rühling . . .«
»Herr Oberftleuttiant«. schneidend scharf Mk-

Heinz. »ja oder nein i«
Kurz kämpft der mit sich.
»Wenn mein Weib es will. —- tai'
Da richtet sich Heinz Rühling auf.
»Kläre,· um des Kindes willen sagt Jal-
Und als sie zögert, fährt er fort:
»Was zwischen uns steht, gäbe uns dreien doch

keine ruhige Minute mehr. Denk Dir, das Kind
mär’ bei uns und fragte nach dem Vater, oder es
lebte bei ihm und du könntest dein eigen Fleisch und
Blut nicht an dein Herz drücken i“

Da birgt sie hilfeflehend zum ersten Male ihr
Haupt an ihres Mannes Brust.

Und Sommern fagt:
»Sie denken groß, Gott mag es Ihnen danken-

wir fahren heute abend nach Berlin i«
Rt »dGnädige Frau, Gott sei mit Jhnen —- und dem .
n e «
Sie schlingt zum letztenmal den Arm um Heinz

und drückt den letzten Kuß auf feine heiße Stirne.· -
Heinz Rühling hofft. daß- er dem Tode eweihi

fei: Denn mit feinem Leben, wie es setzt ist, ann er
hier nimmer fertig werden, das ifühlt er so recht Deut-
lich in dieser schweren Abschieds tundh
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Fairmont bei Reime-sind IooY « answer-users-
er Felsschluchtwurden. Auch sonst wurden in

Gefangene uiidGeschütze erbeutet. deren Zahl noch
nicht zu übersehen ist.
Das Osth eer seht feine Operationen im

Gouvernement Suwalki fort. Teile gehen auf die
Festung Osowiee vor. .
 

Kriegsereignii‘m
.18. September. Bis gestern waren Mooo französische.

russische, englische und belgische Kriegsgesangene in
deutschen Gefangenenlagern untergebracht. darunter
2 französische und 25 ruffifche (zwei tommanhierenhe)
Generale —- Dampferveriehr England-Ostende
ein estellt.

18. eptember. Die Zahl der Gefangenen beträgt
setzt 800000. Andauernde Kämpfe auf dem fran-
zösischen Kriegsschauplatz. — Drei Divisionen Bel-
gier. die einen Ausfall aus Antwerpen versuchen,
werden zurückgeworfen. —- Die durch Generaloberst
von Hindenburg geschlagene russische Riemen-
Armee flieht in Auflösung, 20000 bis 80000 unver-
wundete Gefangene und über 150 Geschütze in den
Händen der Deutschen zurücklassend. — Die große

chiacht bei Lemberg zwischen Osterreichern und
Russen wird abgebrochen und die Osterreicher
nehmen eine neue Stellung ein.

14. September. Mitteilung des deutschen Reichs-
kanzlers an das ossiziöse dänische Bureau Ritzam
der Kanzler tritt darin energisch her. falfchen Dar-
stellung der englischen Regierung über Ursachen und
Ausbruch des Krieges entgegen. —- Der deutsche
kleine Kreuzer »Hela« wird von einem feindlichen
Unterseeboot durch einen Torpedo zum Sinken ge-
bracht. die Mannschast konnte größtenteils gerettet
werben. — Schwere Kämpfe im Westen, ein von
den Franzosen versuchter Durchbruch wird siegreich
zurückgeschlagen. Jm Osten schreitet die Vernichiung
der russischen Armee vorwärts. Das russische Gou-
vernement Suwalki wird unter deutsche Verwaltung
gestellt.

15. September.
unh Aussenberg haben ihre Vereinigung mit der
westlich von Lemberg in neue Stellung gegangenen
Hauptarmee vollzogen. -- Von dem durch einen
feindlichen Torpedoschußgesunkenen kleinen deutschen
Kreuzer «Hela« sind 172 Mann gerettet. Die Be-
satzun betrug lst Mann. Ausdehnung der Kämpfe
des estheeres bis Verdun, Teilerfolge der deutschen
Waffen.— Die Verfolgung auf dem östlichen Kriegs-
schauplatz ist beendet. —- Die Serben werden aus
Slawonien und Ungarn zurückgeschlagen. Syrmien
nnd Bernat find vom Feinde frei.

16. September. Die Engländer geben zu, daß ihr
Hilfsbeer in Frankreich in den letzten Kämpfen
15000 Tote und Verwundete gehabt. — Meldungen
von einem Ausstand in Indien, den japanische Hilfs-
kräfte für die Engländer bekämpfen sollen. Zer-

—·-- schneidung des Kabels zwischen Japan und China.
—- Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz
unverändert. .

17. September. « Die österreichischen Truppen be-
ginnen erneut den Vormarsch gegen die Serben
und drängen diese zurück. —- Aus Buenos Aires
kommt die Nachricht, der englische geschützte Kreuzer
«Glasgow« sei von einem deutschen Kreuzer in den
Grund gebohrt worden. —- Bei Oife und Maas be-
ginnt die Widerstandskraft des Gegners zu er-
lahmen. Ein französischer Durchbruchsversuch auf

. dem äußersten rechten deutschen Flügel brach in sich
selbst zusammen. Die Mitte der deutschen Armee
gewinnt langsam, aber sicher Boden. Ausfälle aus
Verdun wurden zurückgewiesen. —- Südlich Noyon
werden das sranzösische 13. und 4. Armeetorps und
Teile einer weiteren Division entscheidend ge-
schlagen. Sie haben mehrere Batterien verloren. —-
(Ein Vorgehen französischer Alpeniäger am Vogesen-
tamm im Breuschtal wird zurückgewiesen.

18. September. Bei Erstürmung des Ehateau Bri-
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0Wte verlauiet, ist
Monaten vorliegende, we
aber einstweilen zurückgeste
des Oberpräsidenten
nehmigt worden. Ebenso so
des Oberpräsidenten v. Bülow
fprochen worden sein. Als Nach.
Präsidenten v. Bülow wird der
Minister des Jnnern v. Moltke get.
seit einigen Wochen die Stellvertret-
Krankheit beurlaubten Oberpräsidenten
präiident in Hannover soll dem Vernehm«
präsident v. Windheim in Königsberg w.
renh an dessen Stelle der in weiteren Kreise-
Vorsitzende der Landwirtschastskammer für D.
v. Batocki treten soll.

»Um in der egentvärtigen Zeit, in der
deutsche Volk zum chutze des bedrohten Vaterlas.

(f) einmütig um seinen Kaiser schart. dem G efti
der Zusammengehörigkeit auch der v er
schiedenen Erwerbsftände öffentlich
Ausdruck zu geben. laden der Deutsche Handels-
tag. her Deutsche Landwirtschaftsrat, der tsirtegsausi
schuß der deutschen Industrie und der Deutsche Hand-
werks- und Gewerbekammertag gemeinsam zu einer
Versammlung ein. hie die unerschütterliche Zuversicht
auf einen endgültigen Sieg. sowie die feste Ent-
sch lossenbeit, bis zum Ende durchzu-
halten. bekunden soll.

»Der Walzmühlensi und Rittergutsbesitzer Hein-
ri eh B auer in Merzdors ist am Herzschlag ge-
storben. Der Verblichene hat den Kreis Bitterfeld-
Delitzfch seit 1908 im preußischen Abgeord-
nete nh aus e vertreten. Er gehörte der konser-
vativen Fraktion an.

England.
oDas Parlament ist bis zum 18. Oktober

v ertagt. Die Homerulebill und das walisische
Kirchengeseiz wurden zum Gesetz erhoben. treten aber
erst nach dem Kriege in Kraft.

 

- Jtalieu.
«,Tribuna« und .Gtornale d’Jtalia' erklären das

von einigen Blättern verbreitete Gerücht, der
Minister des Äußern Marguis die San
Giuliano wolle aus Gesundheitsrücksichten ab -
da nken, für unrichtig. Auch das Gerücht über
den Rücktritt des Krie smintsters General
Grandi entspricht nicht der ahrheit.

Balkanftaatem
-"‘ Der albanische Gesandte in Wien erklärte, fein

Souverän habe niemals auf den Thron
Albaniens und auf Die Rechte verzichtet, die
ihm von den Großmächten und den Auserwählten des
albanischen Volkes übertragen wurden.

Unpolitiscber cagesberieth _.
Aarlsem Der hier erscheinende ,Volkssreund« gibt

jetzt eine tägliche Ausgabe in deutscher und französi-
scher Sprache heraus mit der Absicht, der Wahrheit
auch in ‘Belgien Eingang zu verschaffen.

Königsberg i. Pr.
haben einstimmig befchloffen. dem Generalobersten
v. Hindenburg das :F:hrenbiirgerrecht zu verleihen.

Frankfurt a. O. Wie die in Koburg lebende
Schwester des Obersten v. Reuter erklärt, in das Ge-
rücht von dem Ableden Reuters unrichtig. Es ist
wohl dadurch entstanden.. daß«verwundete Osfiziere

 

gesehen haben, wie dem Obersten das Pferd unter dem -
Leib erschossen worden ift.

‚1’. e". ·. ’73:va-. · 

. Schluß.

Durch die Steppen Deutsch-Südweftafrikas reitet
bei glühendem Sonnenbrand eine Patrouille, Leut-
nant Rühling führt fie. Mühsam schreiten die Pferde
dahin, kaum können sie noch ein Bein vor das
andere setzen und die Reiter hängen in den Sätteln,
sie dösen vor sich hin, es ist Ja alles so egal, so ganz
egal. Gestern abend haben sie zum letzten Male einen
Feuchten Schluck durch die Kehle rinnen lassen können,
tinkiges Wasser, im halbverfiegten Brunnen lag
der adaver einer Kuh. Aber der Ouäler Durst ließ
sie die Augen schließen, sie tranken und füllten noch
die Feldflaschen für alle Fälle, die waren nun schon
län ft leer.

einz Rühling denkt: Wenn ietzt der Feind kommt
und schlägt uns allen die Schädel ein, wär’s wohl
das Bestel —-

Vor dreiviertel Jahren hat er hie Heimat ver-
lassen, an sechs Gefechten teilgenommen und ist immer
ut davongekommen. Und als er vor kurzem die
achricht erhalten, daß Frau von

Jungen das Leben gegeben. da war sein erster Gedanke
gewesen: so, nun darf ich sterben, sie kommt drüber
weg, -- um des Kindes willen. Er hatte lesen ge-
lernt in den Gesichtern seiner Kameraden, da waren
viele. denen die Begeisterung aus den Augen sprach,
die Freude am Kampfe, der Wunsch, auf dem Gefechtss
felde zu beweisen, wie heilig ihnen des Vater-
landes (Ehre. Aber es waren auch andere darunter,
und nicht wenige, —- ftille, ruhige Männer mit dem
mühen Lächeln der Entsagung um die Lippen, die
gern für sich allein blieben, die sich drängten zu jedem
Ritt um Tod und Leben. Denen hatte der Liebe
Not den Stempel ins Gesicht gedrückt. _ ,

Und um diesen nur hatte Heinz Rühling direkt
gebettelt. Das Kind war ia da, — also wozu die

Sommern einem .

 

ewige Qual? Niemais hatte seine Stimme heller
geklungen, als beim Kommando: Aufgeseffenl zu dieser
Patrduille Nach menschlichem Ermessen war sie dem
Tode geweiht, —- wahrscheinlich durch Ver-durften
Was fragt man im Kriege nach ein paar Menschen-
leben? Setzte man die ein. waren vielleicht Hunderte
zu schonen. Jn der linken Flanke hatte sich der Feind
gezeigt, in einer vollkommen wasserlofen Steppe: was
er dort wollte. mußte festgestellt werden. vor allem-
wie stark er war. Ein paar kleine Wasserstellen gab’s
ja, aber die waren in dieser Jahreszeit fast immer
ausgetrocknet Und es schien für die braven Reiter
das Ende zu kommen.

»Hübner«, heiser klang Heinz’ Stimme. tief lagen
ihm die Augen in den Höhlen, der Schweiß rann
ihm vom Gesicht.

»Herr Leutnantl« Nur Gekrächz war es. --
Der Unteroffizier ritt an feiner Seite.
,,Lassen wir die Pferde laufen, wohin sie wollen,

vielleicht wittern sie Wasser, in dieser Hölle hält es
doch kein Mensch aus, was sollte der Feind hier zu
suchen haben ?« »

Man ließ den armen Tieren die Bügel. den Kopf
gesenkt stampften sie weiter durch die Steppe, immer
weiter in derselben Richtung. «
Da fing hinten einer an zu fingen.
.,Nanu, was ist denn los ?«
»Der Randert ift’s, Herr Leutnant,«

Unteroffizier.
Ein Gesang war’s freilich nicht, nur ein abgehacktes.

heiseres Kräclszen
»Gebt Feuer, ach. wie schießt ihr schlecht,
Ade, mein Land .Tiroli««
Und der Randert, der Kerl, schoß in die blaue

Luft hinein.
Seine Kameraden rissen ihm das Gewehr aus der

meinte der
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Kaiserliche „rtrnclfnerei in Radien-.
Das große Jnn das der Kaiser von seher der
deutschen Landwi .‚chaft dargebracht hat, bekundet er
auch ietzt wieder. So hat der Kaiser die Anweisung-
zur Errichtung einer Kartoffeltrocknungsanstalt it
Kadinen erteilt. Jn Kadinen ist in den lehten Jahren
der Kartoffelanbau in besonderem Grade gepflegt
worden: die infolgedessen erzielten großen Ernte-Z
werden daher durch das Trocknungsverfahren in see-z
fängt eine volkswirtschaftlich vorteilhafte Verwertung
n en.

Der Bursche des rnfsischen Makel. Jus
russischen Gefangenenlager in Neifse beschwert sich her
Bursche eines rulsischen Ofsizters bei dem Wächt-
habenden, daß er von seinem Herrn geschlagen wov-
den sei. Auf die Frage, was erdazu ges gehabt.
antwortet er: »Halt ich gesagt: Was denken ie M1!
Wir find doch nicht in Rußland!«

Erinnerungen aus grosser Zeit.
Wir müssen zuoörderst über die großen Ereignisse

unserer Tage, ihre Beziehung auf uns und das. was
wir von ihnen zu erwarten haben. mit eigener Be-
wegung unserer Gedanken nachdenken, und uns eine
klare und feste Ansicht von allen diesen Gegenständen
und ein entschiedenes und unwandelbares Ja oder
Nein über die herber fallenden Fragen verschaffen:
jeder, der den mindei":en Anspruch ans Bildung macht-

Fichte, Reden an die deutsche Nation-

»Wir Deutschen sind ein Ehepaar. Wenn alles
ruhig und still ist, sanft man sich wohl ein wenig:
wenn aber ein Nachbar sich einmifcht, fällt Mann und
Frau vereint über ihn her.” Bismarch

Der erste wahre und höhere eigentliche Lebens-
gehalt kam duxch Friedrich den Großen und die
Taten des Siebenjährigen Krieges in die deutsche
Poesie Goethe.

. soll das.
Die städtischen Behörden «

 W

Hand, der arme Mann war vor Durst wahnsinni ge-
worden. Aber der Schuß hatte sein Gutes geha t.

Eine halbe Stunde waren sie weiter geritten.
den tollen Randert in der Mitte, der immer noch
fang, da krachte ihnen aus dem Busch der Feind
sein Willkommen entgegen. Der letzte Rest Energie
erwachte. im Nu waren sie herunter von den Pferden
und rissen die Gewehre an die Backen. Raudert aber.
um den man sich ietzt nicht kümmern konnte, rannte
singend auf die Feinde zu, ein paar feindliche Kugeln
machten seiner Qual schnell ein Ende.

Nun lagen sie hier, fünf ganze Mann im Kampfe
mit einem starken Gegner. Jeder hatte nur einen
Gedanken, sein Leben so teuer wie möglich zu ver-
taufen. Und von fern hörten fie Rinderbrüllen, ganz»
schwach, aber doch deutlich, da mußte Wasser in der
Nähe fein, die Pferde hatten richtig gewttterh eine
Wut kam über die fünf.

,,Ruhe, Leute,« rief ihnen Heinz an. ‚Seher Schuß
muß ein Treffer fein. damit uns die Kerle mit
Respekt aus der Ferne ansehen l«

Aber der Feind hatte von den Deutschen gelernt.
er umsaßte beide Flanken der kleinen Gruppe unh
Pferd auf Pferd stürzte tot zusammen. Da wurde
ein Mann verwundet Hetnz drehte sich nach dem
armen Kerl, der jämmerlich stöhnte, um. da traf ihn
ein Schuß in die Seite. er rief feinen Leuten noch zu:

»Nicht locker Iaffen. ruhig Blut,« dann fiel er in
Ohnmacht. _

Und in diesem Moment wurde der Feind von
einer stärkeren Abteilung. die dem Gewehrfeuer nach-
geritten war, indem Rücken gefaßt und auseinander-
gesprengu
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. Eis-einen Mitteilung,
. « , ‚e? Truppen nach dein
-«- «- - f” abgegangen, schreibt

s s. Z« rgæikepn Jndiens wohlvertrauter
« ·" nkf ter Zeitung«:

g -: . ·· über zehn Jahre in Jndien gewesen,
" s. as ganze Land von Norden bis Süden

  

Heimat.

 

Moha medaner zu nehmen. ‚ .
-. «rt die Verwendung nur gegen die einheimische
Bevölkerung in Frage und, was mindestens ebenso
in die Wagschale fällt, bie klimatischen Bedingungen
sind wenigstens für die aus Nordindien genommenen
Leute nicht sonderlich verschieden von denen ihrer

Regimenter

es "· s- -
Q?“ D ‚ä! \. '

HEFT-»Es Wiss-D —-c‘» .
‚r: Mutes babei etwa-

sis « : . s« oenn bie Ausführung der
Ak- . en. Nach Uegypten konnten

Mac Truppen geschickt werden. Auch
man bedacht gewesen sein, keine

Aber einmal kommt

Gegen unsere Truppen sind die indischen
von untergeordnetem Oefechtswert

Ich glaube, unserem Artilleriefeuer würden auch
die besten indischen Truppen nicht einen Augenblick
standhalten. Weit schlimmer würde aber das Klima

auf diese truppen mieten. Seit, ino der Herbst
einseht, würden diese Soldaten, die auch im Norden
Jndiens kaum je für längere Zeit wirklicher Kälte,
vor allem nasser Kälte, ausgeseht sind, einfach die
Lazarette füllen. Jm allgemeinen tragen sie kein
schweres Üepäet. Wollte man ihnen noch besondere
Schuhmittel gegen Kälte und Regen in Gestalt von
Mänteln-, Zelten usw. aufbürden,-· so würden sie
versagen, und die Mittel würden auch nichts helfen.

mein," ich glaube nicht, daß Lord Kitcheiier als
Höchstkommandierender in Indien so wenig gelernt
haben soll. Und er wird auch Jndien von
Truppen nicht entblößen wollen, deren Entsendung
unter den heutigen Verhältnissen dort eine
unerwünschte Icufmerkfamkeit und ein aufleben der
gewaltsam etwas eingedämmten Ugitation unter
den (Eingeborenen zur Folge haben würde. 
 

Besitzer-Verordnung
Auf Grund des § 15 des Gesetzes über die Verwaltung

vom 11. März 1850 und des § 145 des Gesetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird mit

Genehmigung des Herrn Regierungspräsidenten das Folgende
verordnet:

Einziger Paragraph
Die Polizei-Verordnung betreffend Aufrechterhaltung

der Ordnung auf den öffentlichen Straßen und Wegen
vom 2. Januar 1901 ——- Kreisblatt 1901 Seite 37 —
wird aufgehoben. ' .

Vorstehendes bringe ich zur öffentlichen Kenntnis mit
dem Bemerken, daß die aufgehobene Polizei-Verordnung

durch die Polizei-Verordnung des Herrn Ober-sräfident»en
vom 26. Februar 1914 — Kreisblatt Seite 87 — geregelt ift.

Gacrau, den 21. September 1914.
Der Umtsvorstehen

Zirkell.
 

 

Nach kurzem, schweren mit Geduld er-
tragenem Leiden verschied heut früh 1/28 Uhr
unser herzensguter zweiter Sohn und lieber
Bruder, Neffe und Cousin "

Gustav Sacher
im blühenden Alter von 131/2 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Sacrau, _den 20. September 1914

llie tieiirnuernden Eltern und lirlliler.
Beerdigung: Mittwoch, nachmittags 3‘l4 Uhr vom

Trauerhause Heinrich von Kornstraße 8 nach dem
« evangelischen Friedhof in Hundsfeld.

   

     

 

  
  Am 20. d. Mts. starb nach kurzem, aber

schweren Leiden unser lieber Sohn und Bruder

Max Darfst-le
im Alter von 3V, Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Hundsfeld, den 21.September 1913

ille ileitreuernden Eltern und beschritten
Beerdigung: Mittwoch, nachmittags 8 Uhr vom

Trauerhause Weigeisdorferstraße 4 aus.   
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Versteigerung.
Werde

Sonntag, den 37. September er.
nachmittags 81/, Uhr in Iaweltnin
an Ort und Stelle die Nachlaßfachen
der verstorbenen Frau Anna Schär
bestehend in

Möbel und
Kleidungsgünen

bei-steigern
Der Vormund:

« Karl beruht, benannt.

Schlesser
un .

Nrbeiter
gesucht. Meldungen bei

Wilberh, Hundsfeld
Dampf-Wafchaiistalt

»Wiesenhans.«

Ein kräftiger

Bursche

 

 

zu Pferden kann sich bald
melden.

Hitmeister Gallaliii
Or.-Weigelsdorf.

Ziegensleistli
Pfund zu 40 und 45 Pfg.
verkauft

sehnt filrplina, yrndeield
Breslauerstraße.

Bekanntmachung.
Derjenige, welcher das von

mir gekaufte Holz Nr. 28 am
Bommberge bei GroßiWeigelss
dorf abgefahren hat, möge sich
bei mir bald melden, da ich
sonst Nachforschungen anstelle
unb den Täter gerichtlich be-
lange.

Carl Milben, ilsllleigeleberf.

 

 

  

Belanntmachung.
Polizei-Verordnung.

Auf Grund des § 143 des Iesehes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 80. Juli 1883 in Verbindung mit
§§ 5 unb 6 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom
11. März 1850 wird unter Zustimmung des Magiftrats
unb mit Genehmigung des Herrn Regierungs-Präsidenten für
den Polizeibezirk der Stadt Hundsfeld folgendes verordnet:

§ 1.
Der § 21 ber Polizeiverordnung betreffend die Hand-

habung der Straßenpolizei im Bezirk der Stadt Hundsseld
vom 16. Januar 1902 wird aufgehoben, da sein Gegenstand
durch die Polizeiverordnung des Herrn Oberpräsidenten vom
26. Februar 1914 anderweit geregelt ift.

§ 2.
Diese Polizeiverordnung tritt mit dein Tage ihrer

Veröffentlichung in Kraft.
Hundsfeld, den 4. Juli 1914.

Die Polizeiverwaltnng.
Prieheb

Bekanntinachnng.
Polizei-Verordnung.

Auf Grund der §§ 5 . und 6 des tiefstes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 unb des § 14.3 des
Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom30.Juli 1883
wird mit Zustimmung des Magistrats folgendes verordnen

§ 1.
Die Polizeiverordnung für die Stadt Hundsfeld betreffend

die Feuerldfchhilfe vom 15. Februar 1907 wird aufgehoben,
da ihre wichtigsten Bestimmungen bereitsI in der Polizei-
verordniing des Herrn Oberpräsidenten vom 4. September 1906
enthalten finb.

§ 2.
Diese Polizeiperordnung tritt mit dem Tage ihrer

Veröffentlichung in Kraft.
H u n d s f e l b , ben 18. September 1914.

Die Polizeiverwnltnng. «
Prieveb

Eine

Wohnung
per l. Oktober zu vermieten.

Muliizeliimi Harren
Weigelsdorferftrasze 4.

EH!—
Mehrere Zentner frisches

w Heu
verkauft (auch im einzelnen,
10 Pfd.-Gebund 35 Efg).

Franz Otto
Hundsfeld

Breslauerstraße 22.

. ausgeßämmte
::Haare::

tauft seden Posten ; auch werden

sämtliche kaum. harretbeiteu
angefertigt zwie: Zöpfe Teilc,
Unterlagen, sowie Haar-ketten,
Broschen und Ringe zu Gelegen-
heitsgeschenken und ndeiiken.

Paul Maiwald
Friseurgeschäft, Hundsfeld.

Zinsfliiiieziiliiie
in Colt und Rentner!

manuellen. Neue-töten-
Zäieuereinigem Zahn leben.

Teilsahluug bei-til gt.

Wilh. Dreger
Breslau. Untth usw«-»
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  z Wohnungs-Einrichtung Nußbeum imlt. Wohnungs-Elnrehtung Nußbaum
Pau I n og o | l ISchrankzweitürig « 28dttstellenm.spruncs en I— St)": ’

kvserxlko zweitgrrlg l fsecl‘ermlatrefizet k 1 äcgrank mit 2 Bettstellen (englisch)
· · · o a aus Zu em ege m s er ein c n zere mit S run erler-

Möbel Fabrik l Fliüsäh it 4 4 8:”nhleI iXertiHmmllt Spiegel l Petri-en ‘f
_ sc m ge- u e usz e sc rumeau

Breslau x, Hei 20gStl’. 27 drehten FüZßen M1 Kgghe komplett ä Esel-Um Mouquett 1 Küche komplett
» usammen k. 1.— e

an der Matthiasstraße Haltestelle der uürtelbahn. (1 Fußbank und 2 Gardinenstangen gratis.) Zusammen Mk. 41|.—

« Bekannt leistungsfähiges Haus in Wohnungs-Elnrlchtung‚ Nußbaum: (2 Landschaften 3 Gardlnensmngen Tuns-)
O

» Wohnungs-Einrichtungen und
« --—-- Ergänzungs-Möbeln —·--:--—
. - aus eigenen Werkstätten.

e Une- solide Arbeit! Nur solide Arbeit!

« q-
 

Ost-Ostsee- Iren Duo. buhlen.

1 Schrank mit Säulen
1 Vertlko
1 Ausziehtisch
2Bettstellenm.Sprung-
.iedermatratzen

1 Spiegel mit
Schränkchen

Zusammen Mk. 394.—
(1 Bordbrett und 3 Gardinenstangen gratis.)

4 Rohrlehnstühle

1 Sofa prima Plüsch
1 Küche komplett

Schlafzimmer, Elche:
1 großer Schrank mit 1 Waschkommode mit

geschliffenemSpiegel hohemSpiegeleinsatz
2 ohe Bettsteilen 2 Nachttische
2 Stühle mit Marmorplatte

Zusammen Mk.- III.—
(1 Messing-Handtuchhalter gratis.)

   
Nimm
Mlsr den Ins-I sung Ist-. Originell. ‘


